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,,Mein erster notierter Traum datiert von 1973,

und ich hole darin mit Hilfe einer Leiter ein

Bild von einem hohen Regal. Es zeigt einen

Mann mit Bart und dieser Mann heißt Sigmund

Freud“, schreibt Birgitt Morrien in der Einlei-

tung ihres Handbuchs  Dream Guidance -

Integratives Coaching zur Entdeckung, Er-

forschung und Aktivierung ungenutzter

Potenziale“. Die Kommunikationswissen-

schaftlerin ist heute rund 10 000 Träume wei-

ter, festgehalten in ,,Traumtagebüchern“, die

ihr “Traumkapital“ bilden, ,,eine mächtige

Wissensressource“, wie sie versichert. Dass je-

mand, von Freud inspiriert, die eigenen Träu-

me dokumentiert und auswertet, ist nicht wei-

ter bemerkenswert, wohl aber, dass er aus die-

ser Arbeit ein - noch dazu wissenschaftlich un-

termauertes - Instrument für das Management-

training ableitet. Morrien will sich mit ,,Dream

Guidance“, das sie als Marke hat schützen las-

sen, an der Universität Köln promovieren.

In Köln hat die 40-Jährige auch ihre

Coaching-Praxis, die sie in Gemeinschaft mit

einer Psychotherapeutin führt. Morriens Kun-

den sind Fach- und Führungskräfte aus Un-

ternehmen und Non-Profit-Organisationen,

normale Leute, keine Esoteriker, betont

Morrien. Die wären auch enttäuscht, denn

Traumdeutung ist nur ein Coaching-Baustein

neben anderen, etwa Gestaltarbeit oder Rol-

lenspiel, und wird nur eingesetzt, wenn der

Kunde es will: ,,Der ausgesprochen kognitive

Typ Mensch, der keinen Zugang zu erlebnis-

orientierten Methoden hat, wäre schlicht über-

fordert.“

Morriens Grundthese ist, dass die bewusste

Wahrnehmung nur einen kleinen Teil der Wirk-

lichkeit abbildet. Ergiebiger sei die unbewusste

Traumdeutung als Coaching-Methode
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Wahrnehmung, das Fühlen, Ahnen. Im Traum

werde es verarbeitet und tauche wieder an die

Oberfläche des Bewusstseins hoch, sofern man

den Traum “festhalte“ und seine Botschaft zu

entschlüsseln versuche. Träume verknüpfen

Bekanntes immer neu“, sagt Morrien. “Sie

helfen, lineares Denken zu überwinden und

unverhoffte Perspektiven zu entwickeln.“ Das

sollte den, der Managementliteratur liest, auf-

horchen lassen: Anerkannte Autoren von

Goleman bis Peters raten ebenfalls, ausgewalz-

te Denkpfade zu verlassen und ,,Mehr-

perspektivität“ zuzulassen, um Kreativität

Raum zu geben.

Mit ihrem Ansatz schwebt Morrien nicht im

luftleeren Raum: Der englische Psychoanaly-

tiker und Organisationsberater Gordon

Lawrence stellte in den 70er- und 80er-Jahren

fest, dass Träume als ,,Frühwarnsystem“

durchaus auch in der Wirtschaft funktionie-

ren. Lawrence führte in einem französischen

Konzern, der durch mehrheitlich deutsche

Anleger übernommen worden war, ein Traum-

Coaching für das Top-Management durch.

Dabei tauchte das Bild eines fetten Herzogs

auf, der sich zu einem kleinen Vasallen auf den

Thron setzte. Die Analyse ergab, dass die

Manager fürchteten, die Deutschen wollten sie

,,plattmachen“. Damit war ein Tabu ausgespro-

chen und die Basis für die Identitätsfindung

in den neuen Besitzverhältnissen gefunden.

Als eine weitere Quelle nutzt Morrien die

Theorie des integrativen Coachings nach

Hilarion Petzold und Astrid Schreyögg. Da-

nach ist Erkennen kein nur kognitiver Vorgang,

sondern hängt jede Erkenntnis mit einem

,,Körper-Seele-Geist-Subjekt“ zusammen, ist

also eigentlich subjektiv. Auch hier zeigt sich

wieder die Idee der Vielschichtigkeit, anders

ausgedrückt: Denken und Handeln sollten sich

- auch im Management - nicht allein am Sicht-

baren, Beweisbaren orientieren, sondern mög-

lichst alle Wissensressourcen von Ahnungen

bis Gefühle einbeziehen. Inklusive der Res-

source Traum, die Morrien systematisch zu

erschließen versucht: „Nach sorgfältiger Vor-

bereitung lassen sich Probleme aus dem Be-

rufsalltag aktiv ,beträumen’ und so einer Lö-

sung zuführen.“

,,Natürlich ist Traumwissen nicht alles“, er-

klärt sie. “Beratung braucht Basiswissen, näm-

lich methodisch-technisches Wissen, admini-

stratives Wissen und Kommunikations-

wissen.“ Insofern beruhigt Morrien jene Ge-

müter, die sicher vor einem Angebot mit eso-

terischem Anflug zurückschrecken werden.

Der Name „Dream Guidance“ ist ein wenig

dick aufgetragen dafür, dass es um eine Wei-

terentwicklung des integrativen Coachings

geht. Und dafür, dass “Bauchentscheider“ im

Management längst anerkannt sind. Doch das

Konzept scheint interessant - es eignet sich

wohl nicht für den breiten Einsatz im Mana-

gementtraining, kann aber als ein Angebot zur

individuellen Persönlichkeitsentwicklung sei-

nen Platz finden.
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